
begrenzt Hrc dıe ekklesiologische kann En für i1nNe solch ausführliche Stu-
Frage für dıe Marıa symbolısch steht) dıe nıcht genuügen, UTr summarısch
.„Jst dıie Kırche auf ıne Weıse geheıilhgt, anzuze1ıgen, dass Entgleisungen
dıie ihr erlaubt, iıhrerseı1its eın heı1l- Marıenbild y9: recht VO  S den fem1n1s-
gendes Subjekt werden‘?““ (zıt Anm tischen Bewegungen HIISCIEE eıt
139, Comıiıte miıxte catholique-prote- angeprangert‘ werden Das
stante France) Ob, WI1Ie dıe Studıie angJährıge Bemühen Marıa ın der
erhofft der ekklesiologıische Dıa- Frauenforschung, das nıcht 1Ur auf Ent-
log mıttels eıner Verständigung über gleisungen zielt: sondern ogrundsätzlıch
Marıa vorangetrieben werden kann? die rage tellt, J1eweıt das Exempel

der Marıa Frauenrollen stutzt oder aberDie exegetische Debatte dıe
immerwährende Jungfräulichkeıit kann normıert, tIiındet in der Denkwelt der
nach Auffassung der Studıe nıcht Studıe keinen ANSCHICSSCHCH Wıderhall

Hıer lässt das ausschließlich männlıicheinem eindeutigen Ergebnıis führen
fi)? bleıibt dıe „unbestrittene SpI1- besetzte rem1ıum gelegentlich cdıie SOMN-

rıtuelle Bedeutung“” das entsche1- stige Sens1ibıilhıtät vermiıssen. So ırd
dende Kriterium. Hıstorisch legt dıe mıt einem /Zıtat aus Lumen Gentium
Studıe Wert arauf, dass dıe Reforma- Marıas Bezıehung Z Sohn derart
oren dıe SEHLDET VIr20 Iraglos VOTaUus- beschrieben, dass S1Ee ASicCHh mıt seinem
SiZIeH:; und S1e geben dieser Iradıtion pfer in mütterlıchem Ge1st verband,
damıt auch eın anderes Gewicht als den indem Ss1e der Darbringung des

raglos konfessionell dissentierenden Schlachtopfers, das S1e geboren hatte,
Marıendogmen der ımmaculata CON- hebevoll zustimmte‘“ Das 1st 198808  —;

doch, für Katholıiıken/innen und Protes-ceptio und assumptio0. In der Frage der
Anrufung und Fürbitte betont dıie Stu- tanten/iınnen, nıcht mehr dıe Sprache
dıie dıe Gemennschaft der Heılıgen, die UNsSCcCICT eıt.

Christine Globigals „Gespräch untereinander, mıtelınan-
der, füreinander‘‘ 15 keıine interne
Hıerarchıie und keine Dıstanz zwıschen
Betenden und Angerufenen kennt FEMINISTISCH TITHEOLOGIE

Die theologısche Ernsthaftigkeıt,
sprachliche Sorgfalt und Ausführlich- 'ske Wollrad, Wıldniserfahrung, Woma-
keıt der Studie beeindrucken sehr. Desı1ı- nıstısche Herausforderung und ıne

Antwort Aaus We1ißer femmmnistischerderate sehe ich WEe1 Stellen: Zum
einen ırd zwıschen der theolog1sc. Perspektive. Gütersloher Verlagshaus,

(jütersloh 999 319 Seıiten.‚„Kontrolliıerten“ 51) im Sinne der
„Hıerarchie der Wahrheıiten‘“ vorgeord- 58,;—
netien 14) Marıologıe und der S- Im Zentrum der Dissertation VON

ske Wollrad steht der egrI derirömmigkeıt immer wıeder unterschie-
den, weıl letztere dıe christozentrische Wıldnıiserfahrung (wilderness expert-
Bındung der Marıengestalt mıiıt anderen ence), der auf dıie afrıkanısch-amerı1ka-
Bıldern überwuchert 314 u.0 Damıt nısche womanıstische Theologın el0-
i1st dıe notwendige Auseinandersetzung ICS Wıllıams zurückgeht. Die Bezeıich-
mıt den Tiefenschichten dıeser Bılder NUuNg womanıst wurde VO  —_ 1CcCe Walker
aber auch vermıleden. /Zum zweıten für Schwarze Feministinnen und em1-
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nıstınnen O OlLlOor (darunter versteht S1e€. der Parallelen zwıschen der Wıldniser-
„Frauen, dıie weder Weiß noch afrıkanı- ahrung Hagars und denjenigen afrıka-
scher Abstammung sınd, also z B nısch-amerikanischer Frauen greıift ske
Frauen asıatıscher oder süudamerıkanı- ollrad auf und schreıbt Delores Wiıl-
scher Herkunft“‘; 18) geprägt, dıe hre l1ams das Verdienst Z} „den PART-
Arbeıt 1m Kontext der Geschichte und schenraum zwıschen Unterdrückung
egenWwWar! der ACı COMMUNI verste- und Befreiung theologısch ualıfi-
hen Da für dıe hıer kursıv gedruck- zieren““ ohne dıe Visıon VoNn
ten englisch-amerıkanıschen elbst-) Befreiung aufzugeben.
Bezeichnungen keine deckungsgle1- Der zweiıte Teıl des Buches ze1gt,
chen Begrıffe 1im Deutschen <1bt und dass und W1e ske Wollrad dıe Heraus-
charakterıstische., durch den hıstorI1- forderung womanıstischer Theologıe
schen und gesellschaftlıchen Kontext als Anfrage we1i1ße ftemmnıstische
edingte Konnotationen durch ine Theologıe annımmt: S1e analysıert und
wörtliche Übersetzung verloren gehen, kritisiert exemplarısc. dıe Art, WIEe
schlhıelit sıch diese Rezension dem VON schwarze Frauenlhiteratur VON weıßen
der Autorın vorgeschlagenen und im femmiıistischen Theologiınnen VOT allem
Buch reflektierten Sprachgebrauch entwederrezıpıiert wırd ‚andernd“
(vgl 3-2' (von der englischen Neuschöpfung

Im ersten eıl des Buches werden dıe other) oder einverle1ıbend selten
hermeneutischen und methodischen jedoch als Gegenüber, dem zugehört,
Voraussetzungen der Wıldnıiserfahrung dessen nifragen krıtiısch aufgenommen
be1 Wılliıams untersucht und dıe vielfäl- werden und als relevant für dıe Ent-
tiıgen Quellen benannt, auf denen hre wicklung und Veränderung der eigenen
theologısche Arbeıt basıert. Der Begriff Perspektive erachtet werden. lervon
der Wıldnıiserfahrung bezeıiıchnet auf leıtet dıe Autorın überzeugend dıe Not-
der eiınen Seıte dıe alltäghlıchen rfah- wendigkeıt ab, „„Weı1ißseıin““ als relevan-
NSCH „gewöhnlıicher“ olcher ten Bestandteıl des eigenen Kontextes
Frauen, dıie weder berühmt noch wohl- bewusst machen. So arbeıtet S1e. Auf-
habend sınd 16) afrıkanısch-amer 1- fassungen über das Weißsein In VEI-

kanıscher Frauen mıt Unterdrückung schıiedenen hıstorıschen Facetten her-
und Gewalt in eiıner VO we1ißen „rassı- aus und Iragt, Was We1i1ßsein im Kontext
schen“‘ Narzıssmus gepragten US-ame- der Moderne und Postmoderne edeu-
rıkanıschen Gesellschaft. 7Zum anderen tet Dabe1 wırd deutlıch, dass Weı1ißseıin
verbinden sıch mıt dem Begriff der ine wirksame polıtısche KategorIe, eın
1ıldnıs Überlebenserfahrungen: das hıstorısch gewachsenes Herrschaftsın-
Erleben der Nähe ottes, das tfernab der tirument muıt Platzanweiserfunktion 1st,
Hoffnung auf Befreiung dazu ermut1igt, das auf einem Begrıff VON „Rasse‘“ auf-
Überlebensstrategien in konkreten Unter- baut, Ä‚der in der Tat völlıg hohl und
drückungssıtuationen Z entwıckeln. Als gerade deshalb grenzenlos und absolut
bıblıscher Bezugspunkt für afrıkanısch- wıllkürlich auf Menschen applızıerbar
amerıkanısche Frauen spielt e1 die ist:  o Für den notwendıgen kon-
Erzählung über dıe Sklavın agar Gen struktiven Dıalog femimnistischer heo-
16;1—16:; 21,8—21) ıne zentrale logınnen mıt schwarzen Frauen und
Wıllıiıams’ theologische Aufarbeitung Frauen 0Color se1 für weıße Frauen
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unabdıngbar, ‚ZUur Entlarvung der Orm mehr nachvollziehbar und werden als
des We1ißseins beizutragen‘“ und problematısch angesehen. Der Begrıff
ZUSaLlcCN mıt womanıstischen Theolo- „Ehemetaphorık" wırkt zudem VCI-

ginnen „eine andere Sprache über schle1iernd. Denn in den prophetischen
We1ißsein erfinden, dıe VOn Verant- lexten geht weniger den heben-

den Ehemann als vielmehr dıiewortung spricht, ohne Schuldgefühle
kultivieren un die in wıderständigem Bestrafung Israels DbZw. Jerusalems
Handeln Gestalt annımmt“ Eske Uurc ott Dabe1 ırd diıeses Handeln
Wollrads Dıssertation 1st dazu ein ottes metaphorısch als männlıche
grundlegender, theologısch, hıstorısch sexuelle (Gewalt gegenüber weıblich
und gesellschaftspolıtisch reflektierter symbolısıerten Städten und ILändern

beschrieben. Damıt rückt nıcht L1UT derBeıtrag d Uus weıßer femmiıstischer Per-
spektive und ine bleibende Herausfor- Aspekt der männlıiıchen (Jewalt DZW. der

für legıtım gehaltenen Gewalttätigkeit
DIC
dgmng weıbe femmnIstische Theolo-

in den Vordergrund, sondern kommt
Beate Wehn zusätzlıch dıe Problematıik dieses (jottes-

bıldes in den IC
erlinde Baumann, Liebe und Gewalt Damıt dıie behandelten Texte nıcht

Dıie Ehe als etapher für das Verhält- ZUT Legıitimatıon heutigen gewalttät1i-
NnıSs JHWH Israel 1n den Propheten- SCH andelns VON Männern
büchern. Verlag Katholisches Bıbel- Frauen verwendet werden, INUSS nach
werk, Stuttgart 2000 261 Seılten. Br. aumann beı der Interpretation der

49,50 Jlexte sorgfältig zwıschen iıhrem
Die Studıe untersucht cdıe Ehemeta- Ursprungskontext und uUuNnseren heutigen

phorık in den Prophetenbüchern und Denkweısen, zwıschen dem .„h1ıstor1-
bezıieht dabe1 dıe Fragestellungen fem1- schen““ Sınn der Metapher, der AdUus dem

damalıgen Sprach- und Lebenskontextnıstıscher Exegese e1in Der eingebür-
gerte Begrıft „Ehemetaphorık“ erwelst A eruleren und heutiger Leserschaft
sıch A4Us mehreren Gründen als nıcht erklären Ist, und der heutigen Interpre-
zufriedenstellend. Denn dıie pannung tatıon in UNsSCICIN Kontext unterschle-

den werden. Wırd diese Unterschei-zwıschen dem Ehebild 1m alttestament-
lıchen Kontext der CXTe und dem heute dung nıcht gemacht, anı sıch
gäng1igen Eheverständnıs ırd darın WI1Ie aumann feststellt dıe Botschaft
unterschlagen. So cteht etwa auf „Ehe- der Jexte: 1m schlımmsten Fall geben
bruch‘“ (von Frauen) nach alttestament- sıch dann cdıe Frauen selhbst dıe Schuld
lıchen Bestimmungen dıie JTodesstrafe: erhttener Gewalt, ırd Ehe als MI1ISS-
heute ırd Ehebruch (von Männern und ingende Bezıehungsform gedeutet und
Frauen) als unmoralısches Iun ANSC- sehen Männer sıch als „gerechte Ge-
sehen, jedoch nıcht strafrechtliıch g- walttäter‘‘. Gott, der Ehemann In den
ahndet. Auch dıe Hiıerarchie zwıischen Jexten, wırd ebenfalls Zu gerechten
Mannn und Frau, deren einseltige Ab- Gewalttäter, der obendrein männlıche
hängigkeıt VO  — ıhrem Mann und das Gewalthandlungen legıtimiert (235—-23
Recht ZUT Züchtigung der Ehefrau IS dıe Metaphorık der sexuellen
es Aspekte des alttestamentlichen Gewalt tatsächlıc. untrennbar mıt der
Eheverhältnisses sınd heute nıcht prophetischen Ehemetaphorık verbun-
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